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Vorwort 

Nach den letzten Veröffentlichungen in den Berliner Schriften zum Theater der Un-
terdrückten von Hjalmar Jorge Joffre-Eichhorn: Wenn die Burka plötzlich fliegt. Ein-
blicke in die Arbeit mit dem Theater der Unterdrückten in Afghanistan und von Jens Clausen u.a.: Das Kieztheater: Forum und Kommunikation für den Stadtteil, die einen Einblick in diese besondere Form der emanzipatorischen Theaterpraxis bieten, liegt nun ein Buch von Birgit Fritz vor. Sie bietet uns einen wissenschaftlichen Zu-gang zum Theater der Unterdrückten (TdU). 
Birgit Fritz ist eine erfolgreiche Praktikerin des Theaters der Unterdrückten. Aber nicht nur das: Sie ist auch eine engagierte Buchautorin und Übersetzerin. So hat sie zum Beispiel die Autobiografie von Augusto Boal Hamlet und der Sohn des Bäckers ins Deutsche übertragen, ebenso das Buch Forumtheater und Demokratie in Indien des indischen Theatermachers Sanjoy Ganguly. Des Weiteren schrieb sie ihr vielbe-achtetes und auch ins Englische übersetzte Handbuch zur Praxis des Theaters der Unterdrückten InExActArt. 
Nun liegt ihre Dissertation als Buch vor. Ein intellektueller Genuss zum Lesen, weil sie wissenschaftliche Theorie und emanzipatorische Theaterpraxis miteinander verbindet. So ist es kein Zufall, dass in der Auseinandersetzung auch Moshé Feldenkrais und seine Körperarbeit auftauchen, denn ihre persönliche Erfahrung als Feldenkrais-Pädagogin fließt gleichermaßen in ihre Arbeit mit dem Theater der Unterdrückten ein. Ähnlich wie Ganguly in Indien ordnet sie das TdU als Menschen-rechtstheater ein, aber nicht als eindimensionales Theater zur Menschenrechtsbil-dung, sondern als ein Theater einer aktiven Friedensarbeit, die auf Heilung ausge-richtet ist. Die Leser_innen werden von Birgit Fritz auf eine wissenschaftliche Reise mitgenommen. Am Beginn steht die Geschichte des Boal'schen Theaters und seiner Methoden. Sie zeigt auf, dass das TdU nie ideologisch agiert hat, sondern im Sinne von Augusto Boal im Zentrum immer die Humanisierung der Menschheit stand.  
Sehr interessant und erkenntnisreich ist der Vergleich der partizipatorischen Akti-onsforschung und der Creación Colectiva in Kolumbien mit der Praxis des TdU. Birgit Fritz geht davon aus, dass bei der Transformation der Methoden nach Europa ein Teil dieses Wissens verlorengegangen ist, welches aber relevant ist für die Wei-terentwicklung des TdU im 21. Jahrhundert.  
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Sie begreift das Theater der Unterdrückten als autopoietische Theaterarbeit – als Theaterform, deren Eigenschaft es ist, dazu beizutragen, dass sich sowohl Gemein-schaften (gesellschaftlicher Aspekt) als auch Menschen in ihrer persönlichen Ge-schichte (individueller Aspekt) aus sich selbst heraus  immer wieder neu erschaffen und mittels einer Ästhetik der Wahrnehmung transformieren können. 
Die Dissertation zeigt somit sehr anschaulich, dass das TdU auch nach dem Tode von Augusto Boal (1931-2009) die Anschlussfähigkeit an die konkreten prakti-schen Erfordernisse des 21. Jahrhundert weiter erfolgreich wagt und praktiziert. Möge die Arbeit breiten Eingang in die hiesige Theaterwissenschaft finden. Eine im wahrsten Wortsinne das Bewusstsein erweiternde Anregung für Praktiker_innen des Theaters der Unterdrückten ist diese Arbeit auf alle Fälle.  
Danke, Birgit Fritz! 

 
Harald Hahn Berlin im August 2013 
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Erkenntnisinteresse	
  

„…aesthetic	
   transcendence	
  of	
   reason	
   is	
   the	
   reason	
   for	
   theatre	
   and	
   for	
   all	
   the	
  
arts.“	
  1	
  

Die	
  vorliegende	
  Untersuchung	
  hat	
  sich	
  unter	
  Berücksichtigung	
  der	
   folgenden	
  vier	
  
Hypothesen	
   zum	
   Ziel	
   gesetzt,	
   die	
   Zusammenhänge	
   zwischen	
   der	
   Intention	
   des	
  
Theaters	
  der	
  Unterdrückten	
  (TdU)	
  und	
  der	
  Bedeutung,	
  die	
  der	
  Ästhetik	
   innerhalb	
  
dieser	
   Theaterbewegung	
   zukommt,	
   zu	
   erforschen,	
   um	
   in	
   Anbetracht	
   der	
   sich	
  
veränderten	
  Weltbilder	
  und	
  Produktionsbedingungen	
  Auskunft	
  darüber	
  zu	
  geben,	
  
ob	
   und	
  wie	
   das	
   Theater	
   Augusto	
   Boals	
   im	
   21.	
   Jahrhundert	
   zur	
   nachhaltigen	
   Ent-­‐
wicklung	
  von	
  (heilenden	
  und	
  lernenden)	
  Gesellschaften	
  beitragen	
  kann.	
  

1.	
  Hypothese:	
  Der	
  Weg	
  des	
  ästhetischen	
  Erlebens	
  ist	
  das	
  Ziel	
  

Theater	
  als	
  Instrument	
  für	
  die	
  Revolution	
  einzusetzen	
  war	
  in	
  Lateinamerika	
  in	
  den	
  
1970er	
   Jahren	
   zentrale	
   Idee.	
   Theater	
   wurde	
   seit	
   jeher	
   instrumentalisiert	
   –	
   von	
  
Eroberern,	
  Missionar_innen,	
   herrschenden	
  Mächten.	
   Es	
   galt	
   nun,	
   sich	
   das	
   Instru-­‐
ment	
   ‚von	
   unten‘	
   anzueignen	
   und	
   für	
   gemeinsame	
   Ziele	
   einer	
   breiteren	
   Bevölke-­‐
rungsschicht	
  zu	
  verwenden.	
  Intention	
  war	
  die	
  Revolution.	
  

Nun	
  im	
  21.	
  Jahrhundert	
  ist	
  das	
  deklarierte	
  Ziel	
  des	
  Theaters	
  der	
  Unterdrückten	
  die	
  
Humanisierung	
   der	
   Menschheit.	
   TdU	
   ist	
   Menschenrechtstheater	
   und	
   steht	
   aus-­‐
drücklich	
   im	
  Dienste	
  der	
  Menschenrechte,	
  wie	
  Boal	
   auch	
   in	
  mehreren	
   Interviews	
  
festhält.	
  Es	
  gilt,	
  diese	
  Menschenrechte	
  zu	
  kennen,	
   sich	
   ihnen	
  zuzuwenden	
  und	
  sie	
  
sich	
  zu	
  ‚erarbeiten‘,	
  d.	
  h.,	
  es	
  handelt	
  sich	
  hier	
  nicht	
  um	
  ‚in	
  Stein	
  gemeißelte‘	
  Gesetze,	
  
sondern	
  um	
  bewegliches	
   ‚Gut‘,	
   das	
  auf	
   gesellschaftlicher	
  Ebene	
  und	
   in	
   jedem	
  ein-­‐
zelnen	
  Fall	
   abgewogen	
  werden	
  muss.	
  2	
  Was	
  bedeutet	
   nun	
  die	
   ‚Humanisierung	
  der	
  
Menschheit‘	
   auf	
   einer	
   individuellen,	
   persönlichen	
   Ebene?	
   Ist	
   die	
   Auseinanderset-­‐
zung	
  mit	
  und	
  der	
  Einsatz	
  für	
  Menschenrechte	
  der	
  alleinige	
  Zugang	
  zur	
  Humanisie-­‐
rung?	
  Oder	
  ist	
  es	
  vielmehr	
  eine	
  Wahrnehmungsfähigkeit,	
  eine	
  Bewusstheit	
   für	
  die	
  
Differenzen,	
  die	
  das	
  Abwägen	
  und	
  Entscheiden	
  in	
  jedem	
  einzelnen	
  Fall	
  erst	
  möglich	
  
machen?	
  

	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  
1	
   BOAL,	
  Augusto,	
  The	
  Aesthetics	
  of	
  the	
  Oppressed,	
  London	
  und	
  New	
  York,	
  Routledge,	
  2006,	
  S.	
  15	
  
2	
   So	
  die	
  Arbeitsdefinition	
  von	
  Walter	
  Suntinger	
  in	
  seinen	
  Menschenrechts-­‐Workshops.	
  Die	
  Men-­‐

schenrechte	
  sind	
  situationsbezogen	
  und	
  müssen	
   je	
  nach	
  Kontext	
  neu	
  verhandelt	
  und	
  abgewo-­‐
gen	
  werden.	
  (Als	
  Beispiel	
  dafür	
  können	
  Situationen	
  gelten,	
  in	
  denen	
  die	
  Ausübung	
  persönlicher	
  
Freiheiten	
  unter	
  Umständen	
  die	
  Sicherheit	
  der	
  ausübenden	
  Personen	
  gefährden	
  könnte.	
  Dann	
  
stellt	
  sich	
  die	
  Frage	
  der	
  Bevormundung	
  bzw.	
  der	
  Fahrlässigkeit.)	
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Meine	
  These	
  ist,	
  dass	
  das	
  Theater	
  der	
  Unterdrückten	
  an	
  sich	
  revolutionierende	
  (im	
  
Sinne	
   von	
   einen	
  Neuanfang	
  möglich	
  machen),	
   humanisierende	
  Tendenzen	
   in	
   sich	
  
birgt,	
   und	
   dass	
   sich	
   durch	
   Erleben	
   von	
   Theater,	
   durch	
   das	
   Gehen	
   des	
  Wegs	
   des	
  
Theaters	
  3	
  die	
  Humanisierung	
   einstellt.	
   Das	
   gemeinsame	
  Gehen	
  des	
  Weges	
   ist	
   das	
  
eigentlich	
  Revolutionäre	
  am	
  Theater	
  der	
  Unterdrückten.	
  

Das	
  Theater	
   von	
  Augusto	
  Boal	
   ist	
   in	
   seinem	
  Kern	
  keine	
  Theaterproduktionsform,	
  
an	
   deren	
   Ende	
   als	
   Höhepunkt	
   ein	
   Produkt	
   (eine	
   Aufführung)	
   steht,	
   sondern	
   eine	
  
Art,	
   das	
   Leben	
   zu	
   reflektieren,	
   darüber	
   zu	
   kommunizieren	
   und	
   sich	
   und	
   seine	
  
Umwelt	
  während	
  dieses	
  Prozesses	
  zu	
  verändern.	
  Diejenigen,	
  die	
  das	
  TdU	
  praktizie-­‐
ren,	
  ‚tun‘	
  im	
  herkömmliche	
  Sinne	
  nichts	
  als	
  einen	
  Raum	
  kreieren,	
  in	
  dem	
  Menschen	
  
ihren	
   Weg	
   gestalten,	
   den	
   Weg	
   ihrer	
   Entwicklung,	
   ihrer	
   Vermenschlichung.	
   Die	
  
Ausführenden/die	
  TdU-­‐Practitioners	
  erfahren	
   in	
   ihrem	
  Tun	
  den	
  gleichen	
  Prozess.	
  
In	
  den	
  ästhetischen	
  TdU-­‐Räumen	
  geht	
  es	
  nicht	
  darum,	
  Standpunkte	
  zu	
  postulieren,	
  
sondern	
  darum,	
  Fragen	
  zu	
  stellen.	
  Persönliche	
  Erlebnisse	
  werden	
  öffentlich,	
  indem	
  
man	
  sie	
  ausspielt,	
  mit	
  ihnen	
  spielt,	
  sie	
  verändert	
  und	
  mitteilt	
  sowie	
  vom	
  und	
  durch	
  
das	
  Theater	
  lernt.	
  

Die	
   damit	
   einhergehende	
   Frage	
   lautet:	
  Was	
   ist	
   der	
   Zusammenhang	
   zwischen	
   der	
  
Intention	
  des	
  Theaters	
  der	
  Unterdrückten	
  und	
  der	
  Bedeutung,	
  die	
  dabei	
  der	
  Ästhe-­‐
tik,	
  dem	
  ästhetisch-­‐menschlichen	
  Potential	
  und	
  seinem	
  Erleben	
  zukommt?	
  

2.	
  Hypothese:	
  Die	
  Feldenkraismethode	
  als	
  Wahrnehmungsschule	
  kann	
  als	
  ergiebi-­‐
ger	
  Hintergrund	
  zur	
  Arbeit	
  mit	
  dem	
  Theater	
  der	
  Unterdrückten	
  wirken.	
  

Augusto	
  Boals	
  letztes	
  publiziertes	
  Werk	
  ist	
  The	
  Aesthetics	
  of	
  the	
  Oppressed	
  (2006),	
  
bzw.	
  A	
  Estética	
  do	
  Oprimido	
  4	
  (2009),	
   in	
  der	
   er	
   alle	
  Elemente	
   einer	
  möglichen	
  Hu-­‐
manisierung	
  beschreibt.	
  Es	
  ist	
  zugleich	
  sein	
  spirituellstes	
  Werk,	
  welches	
  die	
  große	
  
Hoffnung	
   auf	
   die	
  menschliche	
  Fähigkeit	
   zur	
  Heilung	
   im	
  Sinne	
   von	
  Wiederherstel-­‐
lung	
  beinhaltet.	
  Noch	
  einmal	
  mehr	
  wird	
  ersichtlich,	
  dass	
  Boal	
  die	
  Wahrnehmungs-­‐
ebene	
   tatsächlich	
  vorrangig	
  über	
  den	
  Weg	
  des	
  Körpers	
   zu	
  erforschen	
   trachtet.	
  Er	
  
schreibt	
   von	
   ästhetischen	
  Neuronen,	
   der	
   Invasion	
   in	
   unseren	
  Gehirnen	
  durch	
   die	
  
Massenmedien	
   und	
   die	
   vorherrschenden	
  Mehrheitskulturen,	
   die	
   drei	
   Ebenen	
   der	
  
Perzeption,	
  das	
  Licht,	
  welches	
  durch	
  unsere	
  Augen	
  einfällt,	
  die	
  Synapsen,	
  die	
  Ver-­‐

	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  
3	
   Der	
  zurzeit	
  in	
  Österreich	
  und	
  zuvor	
  lange	
  in	
  Japan	
  lebende	
  guatemaltekische	
  Theateranthropo-­‐

loge	
  und	
  Regisseur	
  Abel	
  Solares	
  nennt	
  dies	
  Engeki-­‐Do.	
  
4	
   BOAL,	
  Augusto,	
  A	
  Estética	
  do	
  Oprimido,	
  Rio	
  de	
  Janeiro,	
  Garamond,	
  2009	
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bindungen	
  zu	
  ähnlichen	
  Erfahrungen	
  herstellen.	
  Vor	
  allem	
  anderen	
  ist	
  der	
  Mensch	
  
zuerst	
   ein	
   Tier,	
   erst	
   das	
   ethische	
   Bewusstsein,	
   welches	
   unseren	
   Entscheidungen	
  
Bedeutung	
  und	
  Werte	
  zukommen	
  lässt,	
  und	
  die	
  bewusste	
  Entscheidung	
  bestimmte	
  
Werte	
  zu	
  leben,	
  vermenschlichen	
  ihn.	
  Kunst	
  als	
  die	
  Fähigkeit	
  und	
  die	
  Kapazität	
  des	
  
Menschen,	
  die	
  Welt	
  neu	
  zu	
  erschaffen,	
  dient	
  als	
  Metapher,	
  als	
  Übersetzung	
  der	
  Idee	
  
der	
  perfekten	
  Welt	
  in	
  die	
  real	
  existierende.	
  5	
  

Das	
   Theater	
   stellt	
   den	
   ästhetischen	
   Raum	
   für	
   die	
   Neuerschaffung	
   der	
   Welt	
   zur	
  
Verfügung	
   und	
   ist	
   auf	
   diese	
  Weise	
   tatsächlich	
   ein	
   Ort	
   des	
  modernen	
   Schamanis-­‐
mus	
  6	
  und	
  der	
  Heilung.	
  

Wenn	
   das	
   Theater	
   Boals	
   intrinsische	
   revolutionierende	
   Tendenzen	
   hat,	
   wie	
   ge-­‐
schieht	
   dann	
   die	
   angestrebte	
   gesellschaftliche	
   Transformation,	
   ohne	
   durch	
   TdU-­‐
Praktizierende	
  deklariert	
   intendiert	
  oder	
  vorgeschlagen	
  zu	
  werden?	
  Die	
  Elemente	
  
Mensch	
   –	
   Raum	
   –	
  Wahrnehmung	
   sind	
  wesentliche	
   Bausteine	
   des	
   Theaters.	
   Jeder	
  
Mensch	
  ist	
  Theater!	
  Und	
  auch	
  der	
  eigene	
  Körper	
  kann	
  Raum	
  genug	
  sein,	
  um	
  sich	
  als	
  
solches	
  wahrzunehmen.	
  Das	
  ist,	
  was	
  Boal	
  meint,	
  wenn	
  er	
  in	
  seiner	
  Grundsatzerklä-­‐
rung	
   von	
   Subjektivem	
   Theater,	
   Objektivem	
   Theater	
   und	
   der	
   Theatralen	
   Sprache	
  
spricht.	
  Der	
  Beginn	
  der	
  Transzendenz	
  der	
  Vernunft,	
   der	
  Transzendenz	
  der	
   schon	
  
erfahrenen	
  Realität	
  und	
  der	
  daraus	
  gewonnenen	
  Schlussfolgerungen	
  und	
  Erkennt-­‐
nisse	
   muss	
   infolgedessen	
   in	
   einer	
   revolutionären,	
   einer	
   neuen	
   Erfahrung	
   des	
  
Menschen	
  selbst	
  liegen.	
  Ein	
  Anspruch	
  über	
  den	
  sich	
  schon	
  sehr	
  viele	
  Entwicklungs-­‐
psycholog_innen	
   und	
   Erkenntnistheoretiker_innen	
   den	
   Kopf	
   zerbrochen	
   haben,	
  
unter	
  anderem	
  Francisco	
  Varela,	
  Humberto	
  Maturana	
  und	
  Jean	
  Piaget.	
  Wenn	
  Boal	
  
sagt:	
  „Have	
  the	
  courage	
  to	
  be	
  happy!“,	
  dann	
  sagt	
  er	
  auch,	
  wir	
  sind	
  dazu	
  in	
  der	
  Lage,	
  
und	
  tritt	
  damit	
  dem	
  darwinistischen	
  Glaubenssatz	
  des	
  „Survival	
  of	
  the	
  Fittest“	
  klar	
  
entgegen.	
   Autopoiesis,	
   d.	
  h.	
   die	
   Fähigkeit	
   sich	
   selbst	
   zu	
   erschaffen,	
   ist	
   Grundlage	
  
jedes	
  Lebens	
  und	
  die	
  Einheit	
   von	
  Subjektivität	
   und	
  Objektivität,	
   vom	
   Ich	
  und	
  der	
  
Welt,	
   von	
   Bewusstsein	
   und	
   Sein.	
   Sie	
   wird	
   von	
   oben	
   genannten	
   Wissenschaf-­‐
ter_innen	
  bestätigt	
  und	
  im	
  Theater	
  Boals	
  realisiert.	
  

Wenn	
  also	
  das	
  Ziel	
  des	
  TdU	
  die	
  Humanisierung	
  der	
  Menschheit	
  ist,	
  dann	
  inkludiert	
  
der	
  dazu	
  führende	
  Prozess	
  auch	
  die	
  Humanisierung	
  der	
  Menschen,	
  die	
  es	
  praktizie-­‐
ren,	
   und	
   das	
   führt	
   zu	
   einer	
   Verdoppelung	
   der	
   Herausforderung.	
   Der	
   Weg	
   des	
  
Theaters	
  führt	
  zur	
  persönlichen	
  Veränderung,	
  der	
  Suche	
  nach	
  Bewusstheit,	
  Wachs-­‐
	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  
5	
   vgl.	
  BOAL,	
  Aesthetics,	
  2006,	
  S.	
  41	
  
6	
   vgl.	
  SCHUTZMAN,	
  Mady	
  (Hrg.),	
  Playing	
  Boal:	
  Theatre,	
  therapy,	
  activism,	
  London	
  und	
  New	
  York,	
  

Routledge,	
  1994,	
  S.	
  137–156	
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tum	
   und	
   einer	
   daraus	
   entstehenden	
   Verpflichtung	
   sich	
   auf	
   einer	
   persönlichen	
  
Ebene	
  zu	
  verändern	
  bzw.	
  einer	
  Willensbekundung	
  dazu.	
  Dies	
  ist	
  es,	
  was	
  Boal	
  eines	
  
der	
   größten	
   Mysterien	
   nennt:	
   die	
   größere	
   und	
   die	
   kleinere	
   Unendlichkeit,	
   die	
  
Unendlichkeit	
   im	
   Außen	
   und	
   im	
   Innen	
   des	
   Menschen.	
  7	
  Dem,	
   welchem	
   man	
   im	
  
Außen	
  gewahr	
  wird,	
  wird	
  man	
  auch	
  im	
  Inneren	
  gewahr	
  und	
  der	
  Weg	
  der	
  Verände-­‐
rung	
   führt	
  notwendigerweise	
  auch	
  über	
  persönliche	
  Erschütterungen	
  und	
  Krisen.	
  
Auch	
  wenn	
   das	
  Theater	
   der	
  Unterdrückten,	
   sozusagen	
   als	
   Arbeitsmodell,	
   mit	
   den	
  
Begriffen	
   Protagonisten	
   und	
   Antagonisten	
   hantiert,	
   so	
   sind	
   dies	
   Benennungen	
   in	
  
‚Moments	
  of	
  Time‘	
  und	
  kommuniziert	
  keineswegs	
  eine	
  schwarz-­‐weiße	
  Weltsicht.	
  8	
  
Wir	
  alle	
  bewegen	
  uns	
  zu	
  allen	
  Zeiten	
  in	
  Räumen	
  der	
  Transkulturalität	
  und	
  unsere	
  
Persönlichkeit,	
  die	
  ebenfalls	
  keine	
  statische,	
  sondern	
  immer	
  eine	
  werdende,	
  sich	
  in	
  
Veränderung	
  befindende	
  ist,	
  wird	
  aus	
  vielen	
  Quellen	
  und	
  auf	
  vielen	
  Ebenen	
  genährt	
  
und	
  gespeist.	
  

Es	
   gilt	
   also,	
   sich	
   selbst	
   in	
  der	
  Welt	
  wahrzunehmen,	
  das	
  Theater	
   ist	
   ein	
  Lern-­‐	
  und	
  
Erfahrungsraum.	
   Im	
   kulturwissenschaftlichen	
   Kontext	
   wird	
   Ästhetik	
   zunehmend	
  
als	
   Lehre	
   von	
   der	
   Wahrnehmung	
   bezeichnet.	
  9	
  So	
   bedeutet	
   bei	
   Wolfgang	
   Welsch	
  
Ästhetik	
   bzw.	
   Aisthetik	
   die	
   „Thematisierung	
   von	
   Wahrnehmungen	
   aller	
   Art,	
   sin-­‐
nenhaften	
   ebenso	
   wie	
   geistigen,	
   alltäglichen	
   wie	
   sublimen,	
   lebensweltlichen	
   wie	
  
künstlerischen“,	
  10	
  sie	
   ist	
   nach	
   außen	
   wie	
   nach	
   innen	
   gerichtet,	
   nachhaltige	
   Be-­‐
wusstheit,	
  eine	
  Synthese	
  aus	
  Produktion	
  und	
  Rezeption	
  und	
  mancherorts	
  auch	
  die	
  
Einheit	
  von	
  Kognition	
  und	
  Emotion.	
  11	
  

Ein	
  Pionier	
  des	
  zwanzigsten	
  Jahrhunderts	
  auf	
  dem	
  Gebiet	
  der	
  körperlichen	
  Wahr-­‐
nehmung	
  war	
  Moshé	
  Feldenkrais,	
  der	
  Begründer	
  der	
  Funktionalen	
  Integration	
  und	
  
der	
   Methode	
   für	
   Bewusstheit	
   durch	
   Bewegung.	
   Auf	
   somatischer	
   Ebene	
   sind	
  
Feldenkraistrainer_innen	
  Bewegungsdetektiv_innen,	
  die	
  geübt	
   sind,	
  neurologische	
  
Verhaltensmuster	
  außer	
  Kraft	
  zu	
  setzen,	
  so	
  dass	
  neue	
  körperliche	
  Erfahrungsräu-­‐
me	
   erschlossen	
   werden	
   können.	
   Diese	
   Veränderungen	
   und	
   das	
   Erleben	
   neuer	
  
Leichtigkeit	
  und	
  Möglichkeiten	
   führen	
   letztendlich	
  auch	
  zu	
  einer	
  neuen	
  Sicht	
  und	
  
einer	
  neuen	
  Art	
  der	
  Bewegung	
  in	
  der	
  Welt.	
  Boal,	
  der	
  die	
  Feldenkraismethode	
  über	
  

	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  
7	
   vgl.	
  BOAL,	
  Aesthetics,	
  2006,	
  S.	
  43	
  
8	
   Sie	
  sind	
  vielmehr	
  ein	
  Modell,	
  welches	
  es	
  zu	
  überwinden	
  gilt.	
  
9	
   Diese	
   Theorien	
   zur	
   Ästhetik	
   beziehen	
   sich	
   meistens	
   auf	
   Alexander	
   Gottlieb	
   Baumgarten,	
   der	
  

bereits	
  im	
  18.	
  Jahrhundert	
  die	
  Ästhetik	
  als	
  die	
  Wissenschaft	
  der	
  sinnlichen	
  Erkenntnis	
  bestimmte.	
  
10	
   vgl.	
  WELSCH,	
  Wolfgang,	
  Ästhetisches	
  Denken,	
  Stuttgart,	
  Reclam	
  jun.,	
  3.	
  Auflage,	
  1993,	
  S.	
  9	
  
11	
   vgl.	
  DUDERSTADT,	
  Matthias	
   (Hrg.),	
   „Ästhetik	
  und	
  Wahrnehmung“,	
   S.	
  2,	
   in:	
  Kunst	
   in	
  der	
  Grund-­‐

schule,	
  Frankfurt	
  am	
  Main,	
  1996	
  online	
  unter	
  
http://www.aesthetische-­‐bildung.uni-­‐bremen.de/Downloads.htm	
  (Zugriff	
  16.09.2012)	
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Schechner	
   und	
   das	
   Actor’s	
   Studio	
   kannte,	
   setzte	
   immer	
   wieder	
   ihre	
   Übungen	
   in	
  
seinen	
  Workshops	
  ein.	
  12	
  

Die	
   Feldenkraismethode	
   und	
   das	
  Theater	
  der	
  Unterdrückten	
   sind	
   in	
   vielerlei	
   Hin-­‐
sicht	
  ähnlich,	
  besonders	
  was	
  ihre	
  ‚Politik‘	
  des	
  Körpers	
  betrifft,	
  durch	
  dessen	
  Deme-­‐
chanisierung	
   die	
   Eröffnung	
   neuer	
   Freiräume	
   erzielt	
   werden	
   soll.	
   Eine	
   weitere	
  
Ähnlichkeit	
   liegt	
   in	
   der	
   Erforschung	
   biologischer/neurophysiologischer	
   und	
   er-­‐
kenntnistheoretischer	
  Prozesse,	
   die	
   für	
   beide	
  Methoden/Bewegungen	
   von	
   grund-­‐
legender	
  Wichtigkeit	
  sind.	
  Die	
  Veränderung	
  der	
  Verhaltens-­‐	
  und	
  Bewegungsweisen	
  
führt	
  nicht	
  nur	
  zu	
  einer	
  neuen	
  Art	
  zu	
  denken	
  (psychologische	
  Veränderung),	
  son-­‐
dern	
  schreibt	
  sich	
  auch	
  tatsächlich	
  fleischlich-­‐biologisch	
  ins	
  menschliche	
  Gehirn.	
  

Der	
  Weg	
  des	
  boalschen	
  Theaters	
   führt	
   in	
  einen	
  kontinuierlich	
  verfeinerten	
  Wahr-­‐
nehmungszustand	
  im	
  Innen	
  und	
  im	
  Außen	
  und	
  lädt	
  zu	
  Neuorganisation	
  ein.	
  Durch	
  
die	
  Verbindung	
  von	
  Herz	
  und	
   Intellekt	
   in	
   ‚Echtzeit‘	
   (das	
  Theater	
   findet	
   immer	
   im	
  
Moment	
  des	
  ‚Jetzt‘	
  statt)	
  geschieht	
  in	
  einer	
  unmittelbaren	
  Rückkoppelungsschleife	
  
eine	
  Selbstregulation	
  der	
  Akteur_innen,	
  mit	
  dem	
  Ziel	
   zu	
  handeln	
  und	
  wahrzuneh-­‐
men.	
  Lernen	
  kann	
  nicht	
  verhindert	
  werden.	
  13	
  Der	
   ‚Trigger‘	
   ist	
  eine	
  neue,	
  mensch-­‐
lich	
   interessante	
  und	
   lebensbejahende	
  Erfahrung,	
  die	
   letztendlich	
   in	
  einem	
  verän-­‐
derten	
  Selbstbild	
  mündet.	
  Wie	
  Ginsburg	
  beschreibt,	
   vermeiden	
  wir	
   auch	
  als	
  TdU-­‐
Praktizierende	
  „(…)	
  die	
  Arroganz	
  zu	
  glauben,	
  wir	
  wären	
  verantwortlich	
  dafür,	
  was	
  
während	
  des	
  Prozesses	
  passiert“.	
  14	
  Aus	
  der	
  gemeinsamen	
  Arbeit,	
  durch	
  das	
  Thea-­‐
ter,	
   „werden	
   Unterschiede	
   bemerkbar“	
   und	
   die	
   Menschen	
   erhalten	
   und	
   schaffen	
  
sich	
   neue	
   Informationen.	
   Die	
   Arbeit	
   ist	
   „absichtsvoll	
   aber	
   nicht	
   invasiv“	
   und	
   die	
  
Dinge	
  werden	
  „wieder	
  zueinander	
  in	
  Beziehung	
  gesetzt“.	
  15	
  

3.	
  Hypothese:	
  Das	
  Theater	
  der	
  Unterdrückten	
  kann	
  auch	
  jenseits	
  eines	
  revolutionä-­‐
ren	
   Kontexts	
   nachhaltig	
   sinnvoll	
   eingesetzt	
   werden,	
   sofern	
   man	
   sich	
   als	
  
Practitioner	
   seiner	
   eigenen	
   Geschichte	
   als	
   auch	
   der	
   Geschichte	
   des	
   jeweiligen	
  
Arbeitskontexts	
  bewusst	
  ist.	
  

Das	
  TdU	
  ist	
  in	
  Lateinamerika	
  fest	
  verwurzelt.	
  Die	
  Creación	
  Colectiva,	
  die	
  kollektive	
  
Schöpfung,	
  ist	
  eine	
  grundlegende	
  lateinamerikanische	
  Volkstheatermethode,	
  wenn	
  

	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  
12	
   vgl.	
  Gespräch	
  mit	
  Henry	
  Thorau,	
  Wien,	
  Juli	
  2012,	
  B.	
  F.	
  
13	
   GINSBURG,	
   Carl,	
   Die	
   Wurzeln	
   der	
   Funktionalen	
   Integration,	
   Feldenkrais-­‐Gilde	
   Deutschland,	
  

München	
  2004,	
  S.	
  49	
  
14	
   ebda.	
  S.	
  75	
  
15	
   vgl.	
  ebda.	
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auch	
  keine	
  reine	
   lateinamerikanische	
   ‚Erfindung‘,	
  es	
  hat	
  sie	
  schon	
  in	
  vielen	
  Kultu-­‐
ren	
   und	
   Gesellschaften	
   der	
  Menschheitsgeschichte	
   gegeben.	
  16	
  Boal	
   kannte	
   diesen	
  
Schaffensprozess	
   und	
   verwendete	
   ihn	
   auch	
   in	
   seiner	
   Arbeit	
   mit	
   dem	
   Teatro	
   de	
  
Arena,	
   dessen	
   Ziel	
   es	
   war,	
   die	
   lateinamerikanische	
   Geschichtsschreibung	
   und	
  
Narration	
  mit	
  Hilfe	
  des	
  Theaters	
   zu	
  korrigieren.	
   Später	
   entwickelte	
   er	
  unter	
  dem	
  
Einfluss	
   der	
   Befreiungsbewegungen	
   und	
   speziell	
   den	
   Lehren	
   Paulo	
   Freires	
   seine	
  
eigene	
  Methodik	
  –	
  das	
  Theater	
  der	
  Unterdrückten.	
  Mit	
  der	
  Erweiterung	
  des	
  Thea-­‐
ters	
  zu	
  einem	
  Instrument	
  der	
  Pädagogik,	
  Therapie	
  und	
  sozialer	
  Veränderung	
  gerät	
  
er	
  in	
  einen	
  Zwischenraum	
  von	
  engagierter	
  Kunst	
  und	
  Wissenschaft.	
  Diese	
  Entwick-­‐
lung	
  entspricht	
  dem	
  Zeitgeist	
  der	
  sechziger	
  und	
  siebziger	
  Jahre:	
  Das	
  Esalen	
  Institu-­‐
te	
  in	
  den	
  USA,	
  die	
  Schriften	
  und	
  Reisen	
  Jean-­‐Paul	
  Sartres	
  und	
  Simone	
  	
  de	
  Beauvoirs,	
  
die	
  Entwicklung	
  von	
  Psychodrama,	
  Gestalttherapie,	
  die	
  Produktionen	
  und	
  Lebens-­‐
haltung	
   des	
   Living	
   Theatres,	
   um	
   nur	
   einige	
   zu	
   nennen,	
   waren	
   atmosphärische	
  
Zentren,	
   ebenso	
   wie	
   die	
   lateinamerikanische	
   Revolution,	
   die	
   Entwicklungen	
   in	
  
Kuba,	
  die	
  kritische	
  Haltung	
  zum	
  Krieg	
  in	
  Vietnam.	
  Es	
  war	
  eine	
  intensive,	
  gewaltvol-­‐
le	
  und	
  als	
  Gegenpol	
  dazu	
  eine	
  sehr	
  schöpferische	
  Zeit:	
  Militär,	
  Diktatur,	
  Unterdrü-­‐
ckung,	
   Mord,	
   Folter,	
   Verfolgung	
   –	
   Wiederauferstehung,	
   Entstehung	
   von	
   Neuem,	
  
Bedeutungsverlagerungen.	
   Durch	
   Boals	
   europäisches	
   Exil	
   manifestierte	
   sich	
   im	
  
TdU	
  der	
  Brückenschlag	
  zwischen	
  den	
  Kontinenten,	
  der	
  letztendlich	
  in	
  die	
  weltwei-­‐
te	
  Verbreitung	
  seines	
  Theaters	
  münden	
  sollte.	
  

Nach	
  Österreich	
  wurde	
  Boal	
  Ende	
  der	
  siebziger,	
  Anfang	
  der	
  achtziger	
  Jahre	
  des	
  20.	
  
Jahrhunderts	
  die	
  ersten	
  Male	
  eingeladen.	
  1982	
  leitete	
  er	
  gemeinsam	
  mit	
  Ivan	
  Illich	
  
in	
   Villach	
   ein	
   großes	
  Drama	
   in	
   Education	
   Symposium	
  17	
  mit	
   96	
   Teilnehmer_innen	
  
aus	
  16	
  verschiedenen	
  Ländern.	
  Trotz	
  Einladungen	
  des	
  Steirischen	
  Herbst	
  sowie	
  des	
  
Dramatischen	
   Zentrums	
   in	
   Wien	
   waren	
   es	
   hauptsächlich	
   Friedensaktivist_innen	
  
und	
   an	
   Entwicklungszusammenarbeit	
   Interessierte,	
   oft	
  mit	
   römisch-­‐katholischem	
  
(evangelischem)	
   Hintergrund,	
   die	
   sich	
   für	
   seine	
   Arbeit	
   interessierten	
   und	
   seine	
  
Methoden	
  anwandten.	
  Nach	
  den	
  achtziger	
   Jahren	
  nahm	
  das	
   Interesse	
  am	
  TdU	
  ab;	
  
nur	
  einer	
   relativ	
  kleinen	
  beharrlichen	
  Gruppe	
  von	
  Menschen	
   ist	
   es	
   zu	
  verdanken,	
  
dass	
  die	
  Arbeit	
  Boals	
   in	
  Österreich	
   lebendig	
  blieb.	
  Vor	
  allem	
  ist	
  hierbei	
  Lisa	
  Kolb-­‐
Mzalouet,	
   die	
   langjährige	
  Obfrau	
  18	
  der	
  Arge-­‐Forumtheater,	
   zu	
  nennen.	
   Internatio-­‐
nal	
  gesehen	
  war	
  mit	
  der	
  Installation	
  der	
  Webseite	
  ITO	
  (International	
  Theatre	
  of	
  the	
  

	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  
16	
   Santiago	
  Garcia	
   führt	
   ihren	
  Einfluss	
  auf	
  das	
  kolumbianische	
  Theater	
   in	
   seinen	
  Workshops	
  auf	
  

die	
  Arbeit	
  der	
  britischen	
  Schauspielerin	
  Joan	
  Littlewood	
  (1914–2002)	
  zurück.	
  
17	
   AITA/IATA	
  5th	
  International	
  Congress	
  „Drama	
  in	
  Education“,	
  Villach,	
  Austria,	
  04.12.1982	
  
18	
   bis	
  Mitte	
  2012	
  



	
  

	
   17	
  

Oppressed	
  Organisation)	
  eine,	
  wenn	
  auch	
  nicht	
  für	
  alle	
  zugängliche	
  19	
  so	
  doch	
  sehr	
  
wichtige,	
   identitätsstiftende	
   Verortung	
   gelungen,	
   die	
   den	
   Austausch	
   ermöglichte	
  
und	
   inspirierte.	
   In	
   den	
   frühen	
   Jahren	
   des	
   neuen	
   Jahrtausends	
   kam	
   es	
   zu	
   einem	
  
kleinen	
  Boom	
  und	
  die	
  boalsche	
  Theaterszene	
  schien	
  wieder	
  aufzuleben.	
  Diplomar-­‐
beiten,	
   die	
   Erwähnung	
  Boals	
   in	
  Dissertationen,	
   die	
   Integration	
   von	
   TdU-­‐Modulen	
  
und	
  ‚Methoden‘	
  in	
  verschiedenste	
  Lehrgänge	
  und	
  Masterstudienlehrgänge	
  sowie	
  im	
  
Rahmen	
  von	
  internationalen	
  Projekten	
  zur	
  Bildungsarbeit	
  belegen	
  dies.	
  Zumindest	
  
zum	
  Teil	
  schaffte	
  es	
  die	
  ‚Methode‘	
  in	
  den	
  mitteleuropäischen	
  Mainstream.	
  

Boals	
   Aussage:	
   „Alle	
   Menschen	
   sind	
   Künstler!“	
  20	
  kränkte	
   so	
   manche	
   Künstler-­‐
Kolleg_innen,	
  ebenso	
  wie	
  die	
  Tatsache,	
  dass	
  er	
  die	
  allgemein	
  für	
  das	
  lateinamerika-­‐
nische	
  Volkstheater	
  gültige	
  Bezeichnung	
  Theater	
  der	
  Unterdrückten	
  für	
  die	
  von	
  ihm	
  
beschriebenen	
  und	
  dann	
  ausgearbeiteten	
  Methoden	
  monopolisierte.	
  So	
  gibt	
  es	
  also	
  
in	
   Lateinamerika	
   viele	
   Theatergruppen,	
   die	
   sehr	
   wohl	
   seit	
   jeher	
   Elemente	
   des	
  
Theaters	
  der	
  Unterdrückten	
  verwenden	
  (in	
  ihren	
  Workshops,	
  der	
  prozessorientier-­‐
ten	
   Theaterarbeit	
   mit	
   Kommunen,	
   als	
   ‚Emergency	
   Theatre‘	
   anlässlich	
   politischer	
  
Repressionen	
   oder	
   als	
   ‚Forschungstheater‘	
   in	
   diversen	
   Kontexten),	
   die	
   sich	
   aber	
  
nicht	
   ‚vereinnahmen‘	
   lassen	
   wollen	
   und	
   deshalb	
   der	
   Bezeichnung	
   Theater	
   der	
  
Unterdrückten	
  aus	
  dem	
  Weg	
  gehen.	
  

In	
  Österreich	
  gab	
  es	
  einige	
  Gruppen,	
  die	
  aktiv	
  Stücke	
  produzierten,	
   jedoch	
  kam	
  es	
  
zu	
  keinen	
  größeren	
  TdU-­‐Kampagnen,	
   Initiativen,	
  wirklich	
  großen	
  Inszenierungen;	
  
es	
   blieb	
   insgesamt	
   eher	
   ruhig	
   in	
   der	
   Szene.	
   Sanjoy	
   Ganguly,	
   indischer	
   TdU-­‐
Praktiker:	
  „Wenn	
  man	
  keine	
  Konflikte	
  mit	
  den	
  herrschenden	
  Kräften	
  hat,	
  dann	
  ist	
  
das	
   ein	
   Zeichen	
   dafür,	
   dass	
   TdU	
   nicht	
   passiert.“	
  21	
  Wenngleich	
   ich	
   mich	
   dieser	
  
Aussage	
  nicht	
  bedingungslos	
  anschließen	
  möchte,	
  so	
  ist	
  sie	
  doch	
  ein	
  Hinweis	
  dafür,	
  
dass	
   sich	
  die	
  TdU-­‐Arbeit	
   hier	
   eher	
   an	
  die	
  Veränderungen	
   im	
   Innen	
   als	
   im	
  Außen	
  
konzentrierten,	
   eher	
   in	
   Situationen	
   der	
   Selbsterfahrung	
   manifest	
   wurden	
   als	
   in	
  
einer	
   ‚Volksbewegung‘.	
   Ebenso	
   wurde	
   die	
   boalsche	
   Theaterarbeit	
   zunehmend	
   in	
  

	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  
19	
   Da	
  die	
  Website	
  nur	
  beschränkte	
  Ressourcen	
  hatte,	
  konnte	
  sie	
  nicht	
  in	
  allen	
  gewünschten	
  Spra-­‐

chen	
  übersetzt	
  werden.	
  
20	
   ungeachtet	
   davon,	
   dass	
   er	
  wohl	
   nicht	
   der	
   erste	
   und	
   einzige	
  war,	
   der	
   dies	
   dachte,	
   vgl.	
   Joseph	
  

Beuys	
  
21	
   GANGULY,	
  Sanjoy,	
  in:	
  FRITZ,	
  Birgit,	
  InExActArt:	
  Ein	
  Handbuch	
  zur	
  Praxis	
  des	
  Theaters	
  der	
  Unter-­‐

drückten,	
  Stuttgart,	
  Ibidem,	
  2011,	
  S.	
  168	
  



	
  

	
  18	
  

einem	
   Kontext	
   des	
   Erwerbs	
   von	
   ‚Skills‘	
  22	
  multipliziert	
   als	
   in	
   einem	
   Kontext	
   von	
  
emanzipatorischen	
  Alternativen.	
  

Man	
  kann	
  nun	
  die	
  Behauptung	
  aufstellen,	
  dass	
  diese	
  Veränderung	
  in	
  der	
  Rezeption	
  
und	
   Weitergabe	
   der	
   Methoden	
   des	
   TdU	
   einer	
   moderneren,	
   postrevolutions-­‐
gläubigen	
  Welt	
   entsprechen.	
  Man	
   könnte	
   daraus	
   auch	
   schließen,	
   dass,	
  wenn	
   sich	
  
die	
  Ausprägung	
  der	
  Arbeit	
  geändert	
  hat,	
  sich	
  doch	
  dann	
  auch	
  die	
  Intention	
  verän-­‐
dert	
   haben	
   muss,	
   d.	
  h.	
   dass	
   andere	
   Weltbilder	
   wirken.	
   Ist	
   das	
   so?	
   Was	
   gibt	
   der	
  
boalschen	
   Theaterarbeit	
   global	
   betrachtet	
   auch	
   noch	
   im	
   21.	
   Jahrhundert	
   ihre	
  
Berechtigung,	
  ihre	
  Lebendigkeit	
  und	
  ihre	
  Stärke?	
  Was	
  ist	
  ihr	
  Fundament?	
  

Diese	
   Arbeit	
   hat	
   es	
   sich	
   zur	
   Aufgabe	
   gemacht,	
   durch	
   eine	
   geomorphologische	
  
Spurensuche,	
  die	
  Anliegen	
  und	
  die	
  Charakteristika	
  der	
   revolutionären	
  Theaterbe-­‐
wegung	
   als	
   auch	
   der	
   engagierten	
   Wissenschaften	
   Lateinamerikas	
   in	
   den	
   1960er	
  
und	
   1970er	
   Jahren	
   zu	
   untersuchen.	
   Ziel	
   dieser	
   Untersuchung	
   ist	
   es,	
   zu	
   sehen,	
  
welche	
   dieser	
   Anliegen	
   und	
   Charakteristika	
   beim	
   Transfer	
   nach	
   Europa	
   verloren	
  
gingen,	
   die	
   eventuell	
   wieder	
   in	
   den	
   Wahrnehmungsvordergrund	
   der	
   Prakti-­‐
ker_innen	
   gerückt	
   werden	
   sollten,	
   um	
   ein	
   nachhaltig	
   tiefgehendes	
   Theater	
   der	
  
Unterdrückten	
  im	
  außerlateinamerikanischem	
  Kontext	
  praktizieren	
  zu	
  können.	
  

Und	
  um	
  diese	
  Anliegen	
  und	
  Eigenschaften	
  in	
  ihrer	
  Umsetzung	
  geht	
  es	
  sowohl	
  in	
  der	
  
Untersuchung	
   der	
   Creación	
   Colectiva	
   als	
   auch	
   der	
   Partizipatorischen	
   Aktionsfor-­‐
schung,	
   die	
   als	
   mit	
   dem	
   TdU	
   verwandte	
   Befreiungsbewegungen	
   in	
   Europa	
   unter	
  
den	
  TdU	
  Praktizierenden	
  wenig	
  bekannt	
  sind.	
  

Wenngleich	
  angesichts	
  der	
  Diversität	
  der	
  Protagonist_innen	
  und	
  der	
  Transkultura-­‐
lität	
  der	
  TdU-­‐Bewegung	
  nicht	
  von	
  einer	
  Methode	
  per	
  se	
  gesprochen	
  werden	
  kann,	
  
so	
  können	
  doch	
  gewisse	
  Grundlagen	
  und	
  Aspekte	
  angesprochen	
  werden,	
  über	
  die	
  
man	
   in	
   einem	
  globalen	
  Kontext	
   nachdenken	
   kann:	
  Wie	
   präsentiert	
   sich	
   die	
   enga-­‐
gierte	
   Theater	
   der	
  Unterdrückten-­‐Landschaft	
   im	
   21.	
   Jahrhundert?	
  Wo	
   finden	
   sich	
  
Schnittstellen	
   zu	
   den	
   relevanten	
   Wissenschaften?	
   Wie	
   werden	
   Abläufe,	
   Erarbei-­‐
tungsprozesse,	
   die	
   Einbeziehung	
   des	
   Publikums	
   und	
   Präsentationen	
   organisiert?	
  
Welche	
   Kriterien	
   sind	
   hilfreich	
   bei	
   der	
   Erarbeitung	
   von	
   Rahmenbedingungen	
   für	
  
nachhaltig	
  wirksame	
  TdU-­‐Prozesse?	
  

	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  
22	
   Auch	
  der	
  TdU-­‐Grundlehrgang	
  an	
  der	
  Volkshochschule	
  Meidling	
  führt	
  mittlerweile	
  zum	
  Erwerb	
  

von	
  ECTS-­‐Punkten	
  der	
  Erwachsenenbildungsanstalten.	
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Sanjoy	
  Ganguly	
  beschreibt	
  als	
   zentrales	
  Element	
  des	
  TdU	
  die	
   ‚Haltung‘	
  der	
  Prota-­‐
gonist_innen/Praktiker_innen/Ausführenden.	
   23 	
  Ein	
   Bewusstsein	
   für	
   Demokratie	
  
und	
  Partizipation,	
  Glaube	
  an	
  den	
  Intellekt	
  der	
  Betroffenen,	
  ihre	
  Fähigkeiten	
  und	
  an	
  
ihre	
  grundlegende	
  Kompetenz	
  zur	
  Problemlösung	
  sowie	
  ein	
  klares	
  Wertebewusst-­‐
sein	
   sind	
   auch	
   für	
   Adrian	
   Jackson	
  24	
  unbedingte	
   Grundlagen	
   der	
   Joker_innenrolle.	
  
Das	
  Theater	
  der	
  Unterdrückten	
  ist	
  ein	
  sehr	
  spezielles	
  Phänomen	
  in	
  den	
  Kulturland-­‐
schaften	
  der	
  Welt.	
  Es	
  hat	
  sich	
  über	
  einen	
  Zeitraum	
  von	
  über	
  50	
  Jahren	
  entwickelt	
  
und	
  in	
  Augusto	
  Boal	
  seinen	
  weltweiten	
  Botschafter	
  gefunden,	
  der	
  in	
  den	
  siebziger	
  
Jahren	
   in	
   Anlehnung	
   an	
   Gilberto	
   Gil	
   sagte:	
   „Es	
   gibt	
   viele	
   Arten	
   des	
   Theaters,	
   ich	
  
liebe	
   sie	
   alle	
   (yo	
   las	
  prefiero	
  a	
   todas)!“	
   –	
  mit	
  dem	
  Zusatz:	
   „Wenn	
   sie	
   ihren	
  Zielen	
  
nützlich	
  sind.“	
  25	
  

Eine	
  Eigenschaft	
   dieses	
  Theaters	
   ist,	
   so	
   die	
  Prämisse,	
   dass	
   es	
   niemals	
   absichtslos	
  
‚geschieht‘,	
  ungeachtet,	
  ob	
  es	
  von	
  den	
  vorherrschenden	
  Kulturen	
  oder	
  den	
  Subkul-­‐
turen	
   inszeniert	
  wird.	
  Boal	
  war	
  Zeit	
   seines	
  Lebens	
  nie	
  mit	
  Dogmatiker_innen	
  ein-­‐
verstanden,	
  wie	
  z.	
  B.	
  mit	
  Brechtianer_innen,	
  die	
  vorgaben,	
  brechtianischer	
  zu	
   sein	
  
als	
  Brecht;	
  er	
  berücksichtigte	
  immer	
  die	
  Entstehungsgeschichte	
  von	
  Methoden	
  und	
  
Bewegungen	
  und	
  ihre	
  Adaptation	
  an	
  den	
  veränderten	
  Kontext.	
  Das	
  heißt	
  auch,	
  dass	
  
man,	
   wenn	
  man	
   die	
   Vorgehensweisen	
   des	
   TdU	
   kennt	
   und	
   an	
   den	
   jeweiligen	
   Ar-­‐
beitskontext	
  adaptieren	
  will,	
  das	
  Umfeld	
  seiner	
  Entstehung	
  berücksichtigen	
  sollte.	
  
In	
  der	
  Entstehungsgeschichte	
   sind	
   sowohl	
  die	
  wichtigsten	
  Elemente	
  der	
  Methode	
  
beinhaltet	
   als	
   auch	
   die	
  Möglichkeiten	
   der	
   Adaptation,	
   Erweiterung,	
   Verknappung	
  
etc.,	
   da	
   man,	
   wenn	
   man	
   sie	
   zurückverfolgt,	
   die	
   Notwendigkeiten	
   des	
   damaligen	
  
Kontexts	
   mit	
   den	
   aktuellen,	
   regionalen	
   Umständen	
   vergleichen	
   kann	
   und	
   sich	
  
anhand	
  dieses	
  Vergleichs	
  fragen	
  kann,	
  ob	
  und	
  wie	
  man	
  das	
  Theater	
  im	
  Sinne	
  seiner	
  
Intention	
  zur	
  Humanisierung	
  der	
  Menschen	
  realisieren	
  kann.	
  Aus	
  der	
  Kenntnis	
  der	
  
Wurzeln	
  und	
  des	
  Zeitgeists	
   aus	
  dem	
  das	
  boalsche	
  Theater	
   geboren	
   ist,	
   kann	
  man	
  
Inspiration	
  schöpfen,	
  um	
  es	
  in	
  einer	
  zeitgemäßen	
  Form	
  zur	
  Anwendung	
  zu	
  bringen.	
  

Eine	
  Vorgehensweise,	
  die	
   jedenfalls	
   immer	
  als	
  dem	
  Theater	
  abträglich	
  angesehen	
  
werden	
   kann	
   und	
   die	
   Schaden	
   anrichtet,	
   so	
   Boal	
   im	
   Interview	
  mit	
   José	
  Monleón	
  
1978	
   ist,	
   wenn	
   Probleme	
   zur	
   leichteren	
   Verständlichkeit	
   vereinfacht	
   dargestellt	
  
werden	
   und	
   man	
   dadurch	
   den	
   Menschen	
   abwertend	
   gegenübersteht.	
  26	
  Dies	
   ist	
  
heute	
   eine	
   Gefahr	
   des	
   Zielgruppentheaters,	
   Projekttheaters,	
   das	
   u.	
  U.	
   bei	
   bester	
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Absicht	
  durch	
  die	
  starren	
  Rahmenbedingungen	
  (Projektbudget,	
  Laufzeit,	
  dahinter-­‐
stehende	
   Vermarktungsstrategien),	
   unter	
   denen	
   es	
   stattfindet,	
   Möglichkeiten	
  
einbüßt,	
   flexibel	
  auf	
  die	
  Lebendigkeit	
  der	
  Gemeinschaften	
  eingehen	
  zu	
  können,	
   in	
  
denen	
  es	
  sich	
  engagiert.	
  

Die	
  Begriffe	
   Ziel,	
   Intention	
  und	
  Haltung	
   sind	
   eng	
   verbunden	
  mit	
   der	
  Ästhetik	
  der	
  
Wahrnehmung.	
  Wenn	
   das	
   Theater	
   in	
   den	
   siebziger	
   Jahren	
   für	
   die	
   Revolution	
   in-­‐
strumentalisiert	
   wurde,	
   so	
   wird	
   es	
   heute	
   für	
   diverse	
   Projektziele	
   ‚instrumentali-­‐
siert‘,	
  was	
  man	
  einfach	
  auch	
  als	
  ‚Format‘	
  unserer	
  Zeit	
  betrachten	
  könnte.	
  Man	
  sollte	
  
sich	
  aber	
  bewusst	
  sein,	
  dass	
  es	
  auch	
  eine	
  andere,	
  prozessorientierte	
  Theaterarbeit	
  
und	
   Theaterbewegung	
   gibt	
   und	
   es	
   scheint	
   nur	
   natürlich,	
   nach	
  Wegen	
   zu	
   suchen,	
  
Verbindungen	
  zwischen	
  den	
  beiden	
  Formen	
  zu	
  finden,	
  um	
  durch	
  einen	
  lebendigen	
  
Austausch	
   Bereicherung	
   zu	
   erfahren.	
  27	
  Im	
   21.	
   Jahrhundert	
   unterscheiden	
   sich,	
  
besonders	
  in	
  Europa,	
  die	
  ‚Produktionsbedingungen‘,	
  um	
  noch	
  einmal	
  einen	
  Ausflug	
  
ins	
   marxistische	
   Vokabular	
   zu	
   unternehmen,	
   des	
   Theaters	
   der	
   Unterdrückten	
  
wesentlich	
  von	
  denen	
  seiner	
  Entstehungszeit.	
  

Militärische	
  Repressionen,	
  Mord	
  und	
  Folter	
  sind	
  hier	
  meist	
  nicht	
  die	
  unmittelbaren	
  
Anstöße	
  dazu,	
  das	
  boalsche	
  Theater	
  als	
  Weg	
  zu	
  wählen	
  und	
  es	
  sind	
  auch	
  in	
  vielen	
  
Fällen	
   keine	
   ausgebildeten	
   Theaterleute,	
   die	
   den	
   Weg	
   wählen	
   (obwohl	
   es	
   diese	
  
auch	
  gibt,	
  z.	
  B:	
  Adrian	
   Jackson,	
  Hector	
  Aristizábal,	
  Chen	
  Alon,	
   Iwan	
  Brioc,	
  Bárbara	
  
Santos,	
   um	
   nur	
   einige	
   zu	
   nennen).	
   Humanisierende	
   Bildungsziele,	
   Solidarität	
  mit	
  
unterdrückten	
   Gruppen,	
   Präventionsintentionen,	
   Selbsterfahrungsszenarien,	
   die	
  
Suche	
  nach	
  alternativen	
  Formen	
  des	
  Protests	
  und	
  rational	
  begründeter	
  Aktivismus	
  
sind	
  vorherrschende	
  Motivationen	
  und	
  viele	
  Praktiker_innen	
  haben	
  zumindest	
  ein	
  
zweites	
   berufliches	
   Standbein	
   z.	
  B.	
   in	
   der	
   Psychologie,	
  Mediation,	
   Pädagogik	
   oder	
  
Therapie.	
  

Bei	
  der	
  1.	
  Weltjoker_innenkonferenz	
  in	
  Rio	
  de	
  Janeiro	
  2009,	
  die	
  Augusto	
  Boal	
  noch	
  
in	
   der	
   Planung	
   mitbestimmte,	
   wurde	
   die	
   Breite	
   des	
   Anwendungsspektrums	
   des	
  
TdU	
  sichtbar.	
  Die	
  Themenkreise	
  erstreckten	
  sich	
  über	
  Pädagogik,	
  Arbeit	
   in	
  politi-­‐
schen	
   Konfliktzonen,	
   Situation	
   der	
   Frauen,	
   bis	
   hin	
   zu	
   den	
   Bereichen	
   Gesundheit	
  
und	
   Psychiatrie	
   sowie	
   Menschenrechtsarbeit.	
   Das	
   in	
   der	
   Grundlagenerklärung	
  
ausgedrückte	
  Ziel	
  der	
  Humanisierung	
  der	
  Menschen	
  präsentierte	
  sich	
  für	
  mich	
  als	
  
Suche	
  nach	
  ‚den‘	
  Frieden.	
  

	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  
27	
   Die	
  indische	
  Theaterbewegung	
  Jana	
  Sanskriti	
  hat	
  hier	
  durch	
  ihre	
  Offenheit	
  Großartiges	
  für	
  die	
  

Theaterwelt	
  geleistet.	
  




